Vorwort

Lyrik besitzt einen Zauber. Bleibt er in der Sprache oder wird er zur Poesie der Seele? Wenn das letztere der Fall ist, dann ist sie lebensnotwendig wie Blumen zum Sehen oder Wein zum Trinken.

Es gibt gute Gedichte, wie es guten Wein gibt. Gedichten merkt man an, ob sie gut gekeltert sind. Bei Elisabeth Büning-Laube haben die Gedichte eine gute Kelterung. Ihr Sensorium und auch ihre Biographie sorgen dafür.

Wenn sie von der Natur spricht, aus Natur und Kosmos ihre Metaphern ge​winnt, geschieht dies mit einem eigenen Tonfall in Rhythmus und Reim. Erstaunlich, da es schon so viele schöne Naturgedichte gibt. Unsere, ihre Sprache ist in dieser Hinsicht unerschöpflich.

Jahreszeiten − ein schier unerschöpfliches Thema. Mir, der lan​ge in Japan war, fällt dabei die japanische Haiku-Dichtung ein. Kein Haiku-Gedicht ohne eine jahreszeitliche Anspielung. Jahreszeiten-Gedichte werden nicht nur in der entsprechen​den Jahreszeit geschrieben. Das Bewußtsein ist davon ge​prägt, obwohl in dieser Sammlung der direkte Zeitkontakt über​wiegen dürfte. Es fehlt aber dennoch nicht an poetischer Verwandlung: das weibliche Ich vollzieht sie, bezieht als Reiz die eigene Welt und die von anderen mit ein.

Lyrik ist heiter, obwohl der Ernst des Lebens dahinter steht, die Über​win​dung von Krankheit und Traurigkeit. Wer solche Gedichte liest und auf sich wirken läßt, erfährt das Wohlgefühl einer Sprache, die Nuancen erspürt und Erkenntnisse festhält.

Solche Gedichte braucht man nicht zu interpretieren. Sie in​ter​pretieren sich selbst, wenn einmal der Zugang zur Lyrik ge​wonnen ist: gerade auch bei Lesungen in der Atmosphäre eines Salons. Auch fremde Stimmen können dies erreichen, wenn die Sprecherin vom richtigen Tonfall erfaßt ist. Ich ge​ste​he: Einige Gedichte aus dieser Sammlung werde ich aus​wen​dig behalt​en, weil sie an meine eigene Welt heran​kommen.
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Die weiße Pfingstrose.

Das Befinden

macht mir Sorgen.

Die Pflegeversuche

können

das wärmende Licht

der Sonne nicht ersetzen.

Bald ist Pfingsten,

sie wird ihre einzige Knospe

öffnen.

Ach, blüht ihr mir nicht zu früh,

wartet, bis ich wiederkomme.

Ihr, die in der Knospe steht,

jetzt, da ich in die Ferne fliege.

Entfaltet euch erst unter meinen Augen,

die liebkosend in eurer

Blüten Schönheit tauchen wollen.


